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272 DIE BERNER WOCHE

galtet tiefer éaturféônbeiten unö éaturféâbe. " (Er tut
nfdjts unb läfet nidjts gefdj-e^en, roas tie Séônheit unb
ben éetétum tiefes ©rbenfledleins ftören unt mindern
förrnte. Sein Sanbfib, ein neuerer 93au non einfacher, aber
féôner Sauart, blidt freunblié unb pornehm aus fd)önen
Saumgruppen heraus unb bietet ein Silt fo reét naé' tem
Serait tes H'eimatféûblers. Die Rürdjer ^Regierung bat,
geftübt auf ten Heimatféubartifel ihrer Rantonsoerfaffung,
tas gange ©ebiet î>es Rabenfees gegen Seränterungen unt
Serunftaltungen duré "Sauten ober SSaltfcbföge geféûbt.
9Ius einem Deil ter Dorfmoore, tie an ten Seen liegen,
bat fie fogar ein tReferoat für Dörfflora gemacht. —

äftöcbten alte unfere Seen unt Seelein ig tiefer per»
ftäntnisoollen unb 3ielberouhten Dßeife bebantelt unt un»
terbalten roerben! Son einigen Seelein im Ranton Sern
märe ties bringlié 3U toünfcben. hierüber fdfreiben mir
fpäter einmal ein Rapitel, tas môgliéerroeife roeniger Sofi»
tioes enthalten roirb. H. B.

Stnmertung: SBir berbanten bte Slnregung unb einige Slngabcn $u
borfteüenbem Ütuffa| einem im „§eimatfchu|" XII. 3Jt. 7 erf^ienenen
Slrtitet. Sie ®rudftöiie ju ben SIbfiilbungen mürben nn§ bon jjerrn
g. SBetf, 33efi£er be§ ffajjcnfeeguteë freunbliéfi jur Verfügung gefteïït.: : :

^riiljfommerfafyrt.
Son © m i I S a I m e r.

3# tcollte 3U Sftngften mit meinen greunben in bas
©repeqerlanb œallfahren. Sie alte roären gerne mitgefom»
men, unb boé folllte es ntd)t fein, bah ich; fie in bas Jdjöne
Saut ter 2Irmaillis führen tonnte, unt fo befélob ich tenn,
einmal gan3 allein für mich 3u roahen ohne beftimmtes
3tel. 3i<hl. machte mich, ohne bah es jemand rouhte, auf
unt taoon, Iöfte tur3 entfdjloffen ein Sillet nach ©bateau»
b'Oex unt fuhr tem -Dberfanb 3U. Sher ich: roar noch nicht
3ur Statt hinaus, ta brach' ein ©emitter los, ter Segen
praffelte auf tas 2Bagenbad)i jcnt félug hart an tie gen«
fter, unt S'fih unt Donner folgten fi<b unaufhörlich:, ©s
tauerte redjft lange, bis bas SBetfer oertublet hatte; tas
gart3e Simmental hinauf regnete es faft lanbregenartig.
3d) habe aber immer ©lüd, wenn ich auf Seifen gehe, unb
fo tarn es tenn, bah ter Rimmel fié Härte iuft, als ich in
©hâteau»'b'£)eï ausftieg, unb halt glänjte auch tie Tend)»
tente Sbentfonne auf ten regenfriféen Statten unt 2Bei=
ten. SSas mar tas nur tort oben auf ten grünen Sängen,
hatte es tenn geljageft ober gefdgreit? — feines non bei»
ten — es mar ein Slumenrounter, fo roeit tas 2Iuge reichte,
dehnte fidf tas roeifre Steer ter Sar3iffen! 2Bie tas glänste
unt tuftete nach' tem ©emitterregen in ter milten Sbent»
fonne! Sun mart mir roohl unb ich- mar gar nicht betrübt,
baf? t<h allein mar. Sange fchroelgte mein Suge in ber
Srachit ter Sternenblumen unb ich: g«noh mit ÏBonne bie
irrhituenbe Sbentftille tes Saps t'©nhaut. Dann ftieg lé'
hinauf burch bie Sar3iffenfelter unt fam auf eine grope
Sergftrafee. Die führte mich' in ein fchaurig tiefes, roifb»
romantifdjes Dobel; ich! lehnte über bie Srüftung ber
Strahertmauer unt'flaute in bie fchmintefnte Diefe — bort
unten rauféte 3ornig tie Dournereffe. 3hre reihenden 2Baf=
fer maren oom ©emitter hoch' angefchmoflen, fémubig roie
brotefnbes ©rbsmus fch-äumte fie duré ihr enges Sett. 3é
oerlieh tie Sergftrahe unt ftieg ins Dobel hinab, ©in fchroatber
Steg führte mich' über tas böfe Sergroaffer, bann frab»
belte ich! jenfeits hinauf unt fam auf ein rounberfchönes
Hochplateau. Die lebten Strahlen tagen mit milbem ©Ianr
auf ben Statten unt ®ergtannen, tie 23etgIode oon ©tioas
tönte hell unt rein ourch ben fdfönen Stent, Herben bim»
melten — alles atmete tiefften grieben.. — So golden mar
ber Stent unt ich allein um fooiel goftiges Sicht 3U trinfen!
— 3m einfamen Serggafthaus ter Séé«rette lehrte
ich: ein unt fontierbar, nach' ten oielen gehabten ©eniiffen
mar ich: trot; dem hödjft empfänglich; für tie määitige ©ier»

röfti unt ten Spedfalat, tie mir tie freuhbliche SBirtin oor»
febte. 90s erfter ©aft ber Saifon mar id) befonbers roohl
an. Sites fprang 3mäg, um mich roürbig 3U empfangen.
Hunt, Rabe unt Rinder tes ©aftmirts hodten um ten ge=
tedten Difd) herum unb liebäugelten nach mir ober oielmehr
nad) ten oielen guten Sachen. Später famen nod); Sennen.
2Bir plauderten unb politifierten. Satürlich tarn aud) bei
Sölferbunb an bie Seihe, mobei ich: mich- roohlroeislié hütete,
3U oerraten, meldfer Steinung ich' mar. ©s mar aber fehr
gemütlich'; bie fihmeigfamen Sennen tauten mit ber 3eit auf,
unt 3ulebt fangen fie nod): fd)öne alte Sieb'er. — ~

Dichter Sebel begleitete mich am Storgen auf meiner
gabrt über ten ©ol tes Stoffes, ich: ahnte aber gleiérooljl
tie fdjöne 93erglanbfchaft, turch; tie id) iebt roanterte, unb
obgleich ich' immer nur tie nächften Dannen unt Senn»
hütten 3U ©efidjit befam, mar ich' guten Stuts unb fang
oor mid) hin. Heber fur3 ober lang muhten fié ja bodj tie
grauen Schleier lüften. Duré «inen fébn gefélungenen
Saumpfat fam i»é ,buré blumige S3iefen in ben meiten
Dalleffel oon Ormonts=beffus. 33raune behäbige Hütten unb
Serghäufer grühten an fanften Hängen aus fémellenbem
©rün. Sehnfué'tsooII ftarrte id) fübmärts ins graue Siéts
unt hoffte immer, iebt merbe fid> ter Sorhang heben. Denn
tahinter muhte ié einen grohen féonen S erg, bie

Diablerets. Unt ié hatte mié fo gefreut, tiefes Staffio
einmal aus naéfter Sähe beféauen 3U fönnen. ©innral nur
teilte fié für einen furjen Sugenblid tie Sebelroant unb
ein girn unt ein îadiger ©rat erféienen — bann 3errann
tas 23ilt mieter unt tie ftolje Diablerets blieb für immer
oerféœunten art jenem Dag. — 3umal ié aber fehr genüg»
fam bin unt ein friedfertiges ©emüi befibe, roar id) ihr
nié't gram unt 30g unoertroffen meiter. 3é maéfe ben

Sehr im Dalleffel unb fam fdjlicplid) naé; bem 93ergborf
Sa gorcIa3. Dort ftürmte id) eine 3«itlang unfdjlüffig tie
Dorfftrabe auf unt ab unb muhte nié't reét, ob té; bes

biéten Sebels roegen .gleiémohl hinauf roolfte in bje ein»

fame Sergmelt. 3é hatte mir oorgenomtnen, no,é heute
über ten Hoé'Pah oon Sretape unb hinab bis naé' Sitlars
ober ©héfières 3U gehen, ©in altes graueli fragte ié um
ten S3eg, tas riet mir nun aber bringend ab, allein hinauf
3U gehen. 3é' ïônnte ja in feiner groben Stube iibernadjten
urit nrorgen "über ten 93erg. ©s habe es 3mar nié't fo

fauber, ba es febt immer mit bem ©arten unb tem Sieh
3U tun gehabt habe, aber ié folle boé hinauffomrnen, es

molle mir einfiroeiïen einen Saffee maéen. 3é nahm tie
©inlatung tes guten Sfueterlis an unb fam in eine fdjöne
heimelige SSaabtlänterftube. Unt fiehe! Das einfadje un»

féeinbare graueli braé'te mir Saffee unb Sliléi unt Sitle
in feinen îinnenen Rannen, reiéite mir goldgelbe Sutter unb

frifées ffiret auf altertûmliéen Dellern. Hnt ié. muhte
ftaunen, als ié; in ihrer 5\iiéc tie praéitoollen Rupfer»
feffel unt tas piele alte bemalte ©eféirr fah- Das hätte
fie féon huntert töfat perfaufett fönnen unt tenn uoé
teuer, meinte fie, aber fie hange halt an ten alten Sadjen,
tie fie einft oon ihrer ©robmutter geféienft erhalten habe.
Hnt id) gab ihr 9îed)t — obféon ié férôdelig gerne irgend
etroas pon ten alten Roftbarfciten mitgenommen hätte. —
Der 31ebel roolfte und moHte nid)t meichen unt tennod), 30g

es mié an allen Haaren hinauf. 3é nahm Slbféét oon
tem guten SJÎueterli, es fam noé ein Stüd roeit mit mir,
bann ftieg ié bergan unt fam bald in eine milde Sd)lud)t.
Steil roanb fié der 93fat meiter an gelsbäntern oorbeh
da hüpften plôblié' 3ï»ei ©emfen oor mir über ten 2Bcg —
pob, féon fo roeit oben bift tu, taéte iéi- 91ber ié fah

ja nié't too ié' œar; ter éebet fanf immer tiefer unb graue
ginfternis braé herein. Dann fam Sénee — blaue unb

rceihe Rrofus fproffen baneben — haftig ging ié roeiter,
fam in fteinige ©inöbe — eingetne Dannen erféienen unb

oerféroanten roieber im dtebel — „Seltfam im Hiebe! 3U

manbern, einfam ift jeöer 23ufd) unb Stein, fein 23aum

272 vie öLkbien

Halter dieser Naturschönheiten und Naturschätze.^ Er tut
nichts und läßt nichts geschehen, was die Schönheit und
den Reichtum dieses Erdenfleckleins stören und mindern
könnte. Sein Landsitz, ein neuerer Bau von einfacher, aber
schöner Bauart, blickt freundlich und vornehm aus schönen
Baumgruppen heraus und bietet ein Bild so recht nach dem
Herzen des Heimatschützlers. Die Zürcher Regierung hat,
gestützt auf den Heimatschutzartikel ihrer Kantonsverfassung,
das ganze Gebiet hes Katzensees gegen Veränderungen und
Verunstaltungen durch 'Bauten oder Waldschläge geschützt.
Aus einem Teil der Torfmoore, die an den Seen liegen,
hat sie sogar ein Reservat für Torfflora gemacht. —

Möchten alle unsere Seen und Seelein iy dieser ver-
ständ'nisvollen und zielbewußten Weise behandelt und un-
terhalten werden! Von einigen Seelein im Kanton Bern
wäre dies dringlich zu wünschen. Hierüber schreiben wir
später einmal ein Kapitel, das möglicherweise weniger Posi-
tives enthalten wird. lt. IZ.

Anmerkung: Wir verdanken die Anregung und einige Angaben zu
vorstehendem Aufsatz einem im „Heimatschutz" XII. Nr. 7 erschienenen
Artikel. Die Druckstöcke zu den Abbildungen wurden uns von Herrn
F. Weck, Besitzer des Katzenseegutes freundlichst zur Verfügung gestellt.
»»» „>»» ' ^ ^ »»»

Frühsommerfahrt.
Von Emil B a Im er.

Ich wollte zu Pfingsten mit meinen Freunden in das
Greperzerland wallfahren. Sie alle wären gerne mitgekom-
men, und doch sollte es nicht sein, daß ich sie in das schöne
Land der Armaillis führen konnte, und so beschloß ich denn,
einmal ganz allein für mich zu walzen ohne bestimmtes
Ziel. Ich machte mich, ohne daß es jemand wußte, auf
und davon, löste kurz entschlossen ein Billet nach Château-
d'Oer und fuhr dem Oberland zu. Aber ich war noch nicht
zur Stadt hinaus, da brach ein Gewitter los, der Regen
prasselte auf das Wagendach pnd schlug hart an die Fen-
ster, und Blitz und Donner folgten sich unaufhörlich. Es
dauerte recht lange, bis das Wetter vertublet hatte; das
ganze Simmental hinauf regnete es fast landregenartig.
Ich habe aber immer Glück, wenn ich auf Reisen gehe, und
so kam es denn, daß der Himmel sich klärte just, als ich in
Château-dDer ausstieg, und bald glänzte auch die leuch-
tettde Abendsonne auf den regenfrischen Matten und Wei-
den. Was war das nur dort oben auf den grünen Hängen,
hatte es denn gehagelt oder geschneit? — keines von bei-
den — es war ein Blumenwunder, so weit das Auge reichte,
dehnte sich das weiße Meer der Narzissen! Wie das glänzte
und duftete nach dem Gewitterregen in der milden Abend-
sonne! Nun ward mir wohl und ich war gar nicht betrübt,
daß ich allein war. Lange schwelgte mein Auge in der
Pracht der Sternenblumen und ich genoß mit Wonne die
wohltuende Abendstille des Pays d'Cnhaut. Dann stieg ich
hinauf durch die Narzissenfelder und kam auf eine große
Bergstraße. Die führte mich in ein schaurig tiefes, wild-
romantisches Tobel; ich lehnte über die Brüstung der
Straßen'mauer und schaute in die schwindelnde Tiefe — dort
unten rauschte zornig die Tourneresse. Ihre reißenden Was-
ser waren vom Gewitter hoch angeschwollen, schmutzig wie
brodelndes Erbsmus schäumte sie durch ihr enges Bett. Ich
verließ die Bergstraße und stieg ins Tobel hinab. Ein schwacher
Steg führte mich über das böse Bergwasser, dann krab-
belte ich jenseits hinauf und kam auf ein wunderschönes
Hochplateau. Die letzten Strahlen lagen mit mildem Glanz
auf den Matten und Bergtannen, die Betglocke von Etivaz
tönte hell und rein ourch den schönen Abend, Herden bim-
melten alles atmete tiefsten Frieden..— So golden war
der Abend und ich allein um soviel goldiges Licht zu trinken!
— Im einsamen Berggasthaus der Lêcherette kehrte
ich ein und sonderbar, nach den vielen gehabten Genüssen

war ich trotzdem höchst empfänglich für die mächtige Eier-

rösti und den Specksalat, die mir die freundliche Wirtin vor-
setzte. Als erster Gast der Saison war ich besonders wohl
an. Alles sprang zwäg, um mich würdig zu empfangen.
Hund, Katze und Kinder des Gastwirts hockten um den ge-
deckten Tisch herum und liebäugelten nach mir oder vielmehr
nach den vielen guten Sachen. Später kamen noch Sennen.
Wir plauderten und politisierten. Natürlich kam auch der
Völkerbund an die Reihe, wobei ich mich wohlweislich hütete
zu verraten, welcher Meinung ich war. Es war aber sehr
gemütlich; die schweigsamen Sennen tauten mit der Zeit auf,
und zuletzt sangen sie noch schöne alte Lied'er. — -

Dichter Nebel begleitete 'mich am Morgen auf meiner
Fahrt über den Col des Mosses, ich ahnte aber gleichwohl
die schöne Berglandschaft, durch die ich jetzt wanderte, und
obgleich ich immer nur die nächsten Tannen und Senn-
Hütten zu Gesicht bekam, war ich guten Muts und sang
vor mich hin. Ueber kurz oder lang mußten sich ja doch die

grauen Schleier lüften. Durch einen schön geschlungenen
Saumpfad kam ich durch blumige Wiesen in den weiten
Talkessel von Ormonts-dessus. Braune behäbige Hütten und
Berghäuser grüßten an sanften Hängen aus schwellendem
Grün. Sehnsuchtsvoll starrte ich südwärts ins graue Nichts
und hoffte immer, jetzt werde sich der Vorhang heben. Denn
dahinter wußte ich einen großen schönen 'Berg, die

Diablerets. Und ich hatte mich so gefreut, dieses Massiv
einmal aus nächster Nähe beschauen zu können. Einmal nur
teilte sich für einen kurzen Augenblick die Nebelwand und
ein Firn und ein zackiger Grat erschienen — dann zerrann
das Bild wieder und die stolze Diablerets blieb für immer
verschwunden an jenem Tag. — Zumal ich aber sehr genüg-
sam bin und ein friedfertiges Gemüt besitze, war ich ihr
nicht gram und zog unverdrossen weiter. Ich machte den

Kehr im Talkessel und kam schließlich nach dem Bergdorf
La Forclaz. Dort stürmte ich eine Zeitlang unschlüssig die

Dorfstraße auf und ab und wußte nicht recht, ob ich des

dichten Nebels wegen gleichwohl hinauf wollte in dje ein-
same Bergwelt. Ich hatte mir vorgenommen, noch heute
über den Hochpaß von Bretaye und hinab bis nach Villars
oder Ehesteres zu gehen. Ein altes Fraueli fragte ich um
den Weg, das riet mir nun aber dringend ab, allein hinauf
zu gehen. Ich könnte ja in seiner großen Stube übernachten
und morgen "über den Berg. Es habe es zwar nicht so

sauber, da es jetzt immer mit dem Garten und dem Vieh
zu tun gehabt habe, aber ich solle doch hinaufkommen, es

wolle mir einstweilen einen Kaffee machen. Ich nahm die

Einladung des guten Mueterlis an und kam in eine schöne

heimelige Waadtländerstube, Und siehe! Das einfache un-
scheinbare Fraueli brachte mir Kaffee und Milch und Nidle
in feinen zinnenen Kannen, reichte mir goldgelbe Butter und
frisches Brot auf altertümlichen Tellern. Und ich mußte
staunen, als ich in ihrer Küche die prachtvollen Kupfer-
kessel und das viele alte bemalte Geschirr sah. Das hätte
sie schon hundert Mal verkaufen können und denn noch

teuer, meinte sie, aber sie hange halt an den alten Sachen,
die sie einst von ihrer Großmutter geschenkt erhalten habe.
Und ich gab ihr Recht — obschon ich schröckelig gerne irgend
etwas von den alten Kostbarkeiten mitgenommen hätte. —
Der Nebel wollte und wollte nicht weichen und dennoch zog
es mich an allen Haaren hinauf. Ich nahm Abschied von
dem guten Mueterli, es kam noch ein Stück weit mit mir,
dann stieg ich bexgan und kam bald in eine wilde Schlucht.
Steil wand sich der Pfad weiter an Felsbändern vorbei,
da hüpften plötzlich zwei Gemsen vor mir über den Weg —
potz, schon so weit oben bist du, dachte ich. Aber ich sah

ja nicht wo ich war; der Nebel sank immer tiefer und graue
Finsternis brach herein. Dann kam Schnee — blaue und

weiße Krokus sprossen daneben — hastig ging ich weiter,
kam in steinige Einöde — einzelne Tannen erschienen und

verschwanden wieder im Nebel — „Seltsam im Nebel zu

wandern, einsam ist jeder Busch und Stein, kein Baum
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fieöt bcn anbern, jeher ift allem" — biie ©orte Rjermann
Reffes liefen mir beftäobig burd) ben Sinn — ici); tappte
mutig oorroärts unb auf einmal ftunb ich oor einem 23erg=

fee. Dunlelgrün mar fein SBaffer unb mächtige Eist [um«

pen fcfjroammen barin. 3egt oerlor fid) her 2Beg, eine

[hmugige Sdjneegroahfe oerfperrte ben Durchgang — 2BilD=
roaffer raufdjiten in hen unfidjtbaren glühen — jegt rourhe
es mir hod) faft unheimlich in her grauen ginfternis —
bann tarn ein jroeites Seelein, hüfter unb fhroatßgtün, unb
bann noch' ein Drittes — taufenh Enjianen ftredten mir
ihre blauen Reldje entgegen, idj achtete ihrer taum, ba —
enblid) eine R) litte unh bann roieber eine unb fhlieglidj. ein
ganäes Dörfhen, mitten im Sdjnee. Oben im Sßeiler ftunb
ein Rjaus mit einer Seranba — pon bort glaubte id)

einen mcnjchlidjen Raut 311 pernchmen, id) näherte midj unb
— gottlob. — id) roar glüdlidj im Serghaus oon Sretape
angelangt. Oie SBirtsleute roaren eben erft hergetommen
unb roaren im Segriff, eine gehörige Sugete Por3U=
nehmen. 331an führte midj; als ben erften ©aft ber Saifon
— in bie .Rüche unb brachte Rabung. 3tad) fur3er 3taft
30g ich; talroärts — idj- hatte nun roieber einen guten 2Beg
unb tonnte mich; nicht mehr oerirren. 3h ftieg über 3Beiben
hinab, tarn in fchönen Dannenroalb unb auf einmal ragte
aus bem 3tebel glüdlidj; ein fedjsftödiges SaIace»R>oteI mit
ebenem Dad) unb angellebten Saltonen aus bem 3cebel

beroor: Sillars. Da roar idj- nun rojeber gan3 unter 3ioiIi»
fierten 3Benfhen, ja, fie roaren mir nur 3 u 3ioilifiert, roenig«
ftens jener ©ed, her ben Eoiffeur eine gan3e halbe Stunhe
lang.brangfalierte, bis er ihm fein ShnäU3li gut genug ge=

ftugt hatte. — 3d) mähte nodj einen ©ang burd) bas

Dorf — bie elettrifdje Sahn 001t Sei her furrte burd) bie

Strafe unb brachte einige roenige ©äfte, fonft fdjlief ber
berühmte Rurort nodj; feinen 3Binterfdjlaf. Die Rotels
haben hier roie fo mancherorts bas alte braune Dorf über*
wuchert unb hie heimeligen Serghäufer buden fid) fdjeu
3roifd)ien ben meift gefdjmadlofen Srunlbauten. Da Ijobe idj
mir bie unoerhorbenen, raffigen Dörfer unb Sauten im
Ormonttat!

(Schlug, folgt.)

9er 3unt im 6^rtcftmort.
Solîsîunhlihe ®ïi33e.

Der 3uni, jegt her fechfte 3ftonat bes Sabres, roar
im altrömifchen Ralenher ber oierte. Seinen; 3tamen erhielt
er non her ©ötttn 3uno, her ©emahlin bes ©ötteroaters
Supiter. Rarl ber ©roge prägte hen heutfdjten 31 amen Srad)«

rnonat, roeit hie alten Deuffhen' in biefem SRonat bas

Sradjifelh 3U bearbeiten pflegten. Die beutfdje Sejeihnung
hat ffchi als eine ber roentgen namentlich unter ber Ranb»

beoölterung 3U halten oerntocht.
Die holhen grühlingsmonate finb oorbei. SJtit rafdjen

Schritten ,geh'ts her Sommerfonnenroenhe entgegen. Die
Statur ftegt in her üppigften Entfaltung. Daufenb geheint»

nisoolle Rräfte regen fid) unb fhaffen unausgefegt. Heber»

all guillt urib fdjrolillt es oon ftrömenbem Saft. Der Ranb«

mann fieh't mit forgerihem Slid hie Ernte heranreifen. Rein
Sßunber, roenn er hem S.uniroetter eine befonhere Scheu«

tung beitrügt, roenn es ihm porbeheutenb ift für has Sus»
fallen her gefamten Ernte. So tonnte es Denn nicht aus»

bleiben, roenn im Raufe her Sahrhunherte ni'ele poltstüm«
liehe Sprichroörter entftanhen, he 3eigen, mit roelher Suf»
merffamteit her fianhmann hie aBetterjeidjen oerfolgt unb

auslegt. Entroeber besiehen fih biefe Sprichroörter auf bas

3uniroetter im allgemeinen, ober fie finb mit hen fogeg

nannten Sostagen, heren her 3uni oiele ääljlt, oerïmipft.
Sine tieine Suslefc roollen wir heute mitteilen. Siele 31 e»

a ein roiberfpredjen fih. Dies harf uns nicht oerrounbern.
Sie beruhen meift auf lofalen Serhältniffen unb hiefe finb
eben nah ben eio3'élnen Ranbesgegenben oerfhieben.

Allgemein fiirdjfet man einen naffen 3uni. Er oer»
birbt bie Saat unb ber Sauer ficht fih am feine Ernte»
hoffnungen sum guten Seil betrogen.

„SSenn tait unb nag ber 3uni roar,
Serbirbt er meift bas ganse 3abr";

ober:
„Sradjmonet nag,
Rärt Schüren unb gag".

3m ©egenfag hie3u fteht freilich eine Sauernregel, hie roir
im „Rjinfenb Sot Ralenher" oon 1820 lafen: „Der 311 at
fühl, ber Srahmonat nag^ füllt ben Speicher unh bas gag."

3u troden harf her 3unt inhes auch reiht fein. Stegen
urih Sonnenfhein follen bübfh miteinanher abroehfeln.

at ber Srahmonat 3uroeilen Segen,
Dann gibt er reihen Segen."

Enbltch lägt nah bem Soltsmunb bas 3uniroetter
Sdjtüffe auf hie fünftige 2Bifterung bes Desembers tun:
„So jtag ober fo troden her 3uni ift, fo roirb auh bei
De3ember fein, fo hei g ber eine, fo talt ber anbere."

3lah hiefert allgemeinen Sauernregeln follen nun Die

ein3elnen Rostage an hie 9îeihe fommen. ©ar mancher
Zeitiger, beffen ©ebenttag in ben 3uni fällt, hat eine ge=<

heimnispolle 3ftad)t auf hie Sßitterung. Ein fritifher Dag
ift ber 8. 3uni, ber 3Jiebarbustag, her Dag bes heiligen
Sifhofs oon Horton. Er liegt in her Heuernte. Darauf
nehmen hie Spridjroörter Denn auh meift Se3ug. „SBie
SJtäberlis ift, fo ift ber Rieuet". „3ft am SUlähcrlis ein
Hegenfhug, fo 9its e 3udheuet".

Eine 31olle fpielt auh ber St. Seitstag, her 15. 3uni,
audi Situstag genannt:

„31egnet's am Situstag,
gruhtbar 3ahr man hoffen mag."

3Beitaus her roidjtigfte SSettertag hes 3uni ift inhes
ber 3ohannistag, ber 24. 3uni. Er legt in ber Reit ber
Sommerfonnenroenhe unh folche SSenhepunfte roaren bem

Sole oon jeher fehr beheutungsnoll. Siegen am 3ohannis»
tag gilt als miglidjes Omen.

„Segnet's am 3ohannistag,
Staffer Ernt' man roarten mag."

©utes SBetter hingegen begünftigt has SSahstum ber Slepfel
unb 3tüffe; „3ft 3ohann heiter, fo gibt es nie! Rmfelnüffe
unh bie SBiegen roerhen teuer". Die Ernte foil man oor
Sohanni niht 3U fehr loben:

„Sor 3ohanni — hötft be? —
Robe teine ©erfte!"

Das fpielt roieber auf ben fhäblidjen 3ohannisrcgen an.

Ettblih ift ber 3ohannistag aud) für ben SSin3er oon
Sebeutung. Der Soltsmunb rät:

„3' 3ohannis us be Siebe gob
Hub bie Drübel blüje loh!"

Der Seter unb Saulstag, her 29. 3uni, fällt in eine

geroitterreihe 3eit. Seter urth Saul finb besljalb bie Shug»
Patrone gegen §agel unb ©emitter geroorben. Der 26.
3uni heigt an nielen Orten „Rjagelfirtig", roeil an biefem
Dage Sro3effionen oeranftaltet roerben 3um Sdjuge oor
Riagelroetter. 3n Shroaben fagt man:

„SBet niht feiert Seter unb Saul,
Den trifft ber Strahl."

SIIs Segenbringer ift her 29. 3uni berüchtigt:
„Segnet's an Seter unb Saul,
SBirb hes 2Birt3ers Ernte faul."

3m Sargau, 3ürih unb Solotgürn: „Seter unb Saul
bigt am Ehorn b'SBut3en ab, bann riifets Saht unb Dag".

SBir fhliegett mit bem alten, frommen Sprüh:
„Das 3ahr tft nun fhon in ber SHitte!
Dan! ©ott, bas ift ber alten Säter Sitte!" i.o.
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sieht den andern, jeder ist allem" — die Worte Hermann
Hesses liefen mir beständig durch den Sinn ^ ich tappte
mutig vorwärts und auf einmal stund ich vor einem Berg-
see. Dunkelgrün war sein Wasser und mächtige Eisklum-
pen schwammen darin. Jetzt verlor sich der Weg, eine

schmutzige Schneegwächte versperrte den Durchgang — Wild-
wasser rauschten in den unsichtbaren Flühen — jetzt wurde
es mir doch fast unheimlich in der grauen Finsternis —
dann kam ein zweites Seelein, düster und schwarzgrün, und
dann noch ein drittes — tausend Enzianen streckten mir
ihre blauen Kelche entgegen, ich achtete ihrer kaum, da —
endlich eine Hütte unv dann wieder eine und schließlich ein
ganzes Dörfchen, mitten im Schnee. Oben im Weiler stund
ein Haus mit einer Veranda — von dort glaubte ich

einen menschlichen Laut zu vernehmen, ich näherte mich und
— gottlob — ich war glücklich im Berghaus von Bretaye
angelangt. Die Wirtsleute waren eben erst hergekommen
und waren im Begriff, eine gehörige Putzete vorzu-
nehmen. Man führte mich als den ersten Gast der Saison
— in die Küche und brachte Labung. Nach kurzer Rast
zog ich talwärts — ich hatte nun wieder einen guten Weg
und konnte mich nicht mehr verirren. Ich stieg über Weiden
hinab, kam in schönen Tannenwald und auf einmal ragte
aus dem Nebel glücklich ein sechsstöckiges Palace-Hotel mit
ebenem Dach und angeklebten Balkönen aus dem Nebel
hervor: Villars. Da war ich nun wjeder ganz unter zivili-
sierten Menschen, ja. sie waren mir nur zu zivilisiert, wenig-
stens jener Geck, der den Coiffeur eine ganze halbe Stunde
lang, drangsalierte, bis er ihm sein Schnäuzli gut genug ge-
stutzt hatte. Ich machte noch einen Gang durch das

Dorf — die elektrische Bahn von Bex her surrte durch die

Straße und brachte einige wenige Gäste, sonst schlief der
berühmte Kurort noch seinen Winterschlaf. Die Hotels
haben hier wie so mancherorts das alte braune Dorf über-
wuchert und die heimeligen Berghäuser ducken sich scheu

zwischen den meist geschmacklosen Prunkbauten. Da tobe ich

mir die unverdorbenen, rassigen Dörfer und Bauten im
Ormonttal!

(Schluß folgt.)

Der Juni im Sprichwort.
Volkskundliche Skizze.

Der Juni, jetzt der sechste Monat des Jahres, war
im altrömischen Kalender der vierte. Seinen Namen erhielt
er von der Göttin Juno, der Gemahlin des Göttervaters
Jupiter. Karl der Große prägte den deutschen Namen Brach-«

Monat, weil die alten Deutschen' in diesem Monat das

Brachfeld zu bearbeiten pflegten. Die deutsche Bezeichnung
hat sich als eine der wenigen namentlich unter der Land»

bevölkerung zu halten vermocht.
Die holden Frühlingsmonate sind vorbei. Mit raschen

Schritten Lehts her Sommersonnenwende entgegen. Die
Natur steht in der üppigsten Entfaltung. Tausend geheim-
nisvolle Kräfte regen sich und schaffen unausgesetzt. Ueber-

all quillt und schwillt es von strömendem Saft. Der Land-
mann sieht mit sorgendem Blick die Ernte heranreifen. Kein
Wunder, wenn er dem Juniwetter eine besondere Bedeu-
tung beimißt, wenn es ihm vorbedeutend ist für das Aus-
fallen der gesamten Ernte. So konnte es denn nicht aus-
bleiben, wenn im Laufe der Jahrhunderte viele volkstüm-
liche Sprichwörter entstanden, die zeigen, mit welcher Auf-
merksamkeit der Landmann die Wetterzeichen verfolgt und

auslegt. Entweder beziehen sich diese Sprichwörter auf das

Juniwetter im allgemeinen, oder sie sind mit den söge»

nannten Lostagen, deren der Juni viele zählt, verknüpft.
Eine kleine Auslese wollen wir heute mitteilen. Viele Re-

geln widersprechen sich. Dies darf uns nicht verwundern.
Sie beruhen meist auf lokalen Verhältnissen und diese sind

eben nach den einzelnen Landesgegenden verschieden.

Allgemein fürchtet man einen nassen Juni. Er ver-
dirbt die Saat und der Bauer sieht sich um seine Ernte-
Hoffnungen zum guten Teil betrogen.

„Wenn kalt und naß der Juni war,
Verdirbt er meist das ganze Jahr":

oder:
„Brachmonet naß,
Lärt Schüren und Faß".

Im Gegensatz hiezu steht freilich eine Bauernregel, die wir
im „Hinkend Bot Kalender" von 1320 lasen: „Der Mai
kühl, der Brachmonat naß^ füllt den Speicher und das Faß."

Zu trocken darf der Juni indes auch nicht sein. Regen
und Sonnenschein sollen hübsch miteinander abwechseln.

„Hat der Brachmonat zuweilen Regen,
Dann gibt er reichen Segen."

Endlich läßt nach dem Volksmund das Juniwetter
Schlüsse auf die künftige Witterung des Dezembers tun:
„So naß oder so trocken der Juni ist, so wird auch der
Dezember sein, so heiß der eine, so kalt der andere."

Nach diesen allgemeinen Bauernregeln sollen nun die
einzelnen Lostage an die Reihe kommen. Gar mancher
Heiliger, dessen Gedenktag in den Juni fällt, hat eine ge»
heimnisvolle Macht auf die Witterung. Ein kritischer Tag
ist der 8. Juni, der Medardustag, der Tag des heiligen
-Bischofs von Noyon. Er liegt in der Heuernte. Darauf
nehmen die Sprichwörter denn auch meist Bezug. „Wie
Mäderlis ist, so ist der Heuet". „Ist am Mäderlis ein
Regenschutz, so gits e Juckheuet".

Eine Rolle spielt auch der St. Veitstag, der 15. Juni,
auch Vitustag genannt:

„Regnet's am Vitustag,
Fruchtbar Jahr man hoffen mag."

Weitaus der wichtigste Wettertag des Juni ist indes
der Johannistag, der 24. Juni. Er liegt in der Zeit der
Sommersonnenwende und solche Wendepunkte waren dem
Volke von jeher sehr bedeutungsvoll. Regen am Johannis-
tag gilt als mißliches Omen.

„Regnet's am Johannistag,
Nasser Ernt' man warten mag."

Gutes Wetter hingegen begünstigt das Wachstum der Aepsel
und Nüsse: „Ist Johann heiter, so gibt es viel Haselnüsse
und die Wiegen werden teuer". Die Ernte soll man vor
Johanni nicht zu sehr loben:

„Vor Johanni — hörst de? —
Lobe keine Gerste!"

Das spielt wieder auf den schädlichen Johannisregen an.

Endlich ist der Johannistag auch für den Winzer von
Bedeutung. Der Volksmund rät:

,,Z' Johannis us de Rebe goh
Und die Trübe! blüje loh!"

Der Peter und Paulstag. der 23. Juni, fällt in eine

gewitterreiche Zeit. Peter und Paul sind deshalb die Schutz-
Patrone gegen Hagel und Gewitter geworden. Der 26.
Juni heißt an vielen Orten „Hagelfirtig", weil an diesem

Tage Prozessionen veranstaltet werden zum Schutze vor
Hagelwetter. In Schwaben sagt man:

„Wer nicht feiert Peter und Paul,
Den trifft der Strahl."

Als Regenbringer ist der 29. Juni berüchtigt:
„Regnet's an Peter und Paul,
Wird des Winizers Ernte faul."

Im Aargau, Zürich uüd Solothürn: „Peter und Paul
bißt am Chorn d'Wurzen ab, dann riifets Nacht und Tag".

Wir schließen mit dem alten, frommen Spruch:

„Das Jahr ist nun schon in der Mitte!
Dank Gott, das ist der «alten Väter Sitte!" i.o.
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